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GERD-RÜDIGER HOFFMANN 
 
WARUM EINE ANTIRASSISMUS-NOVELLE? 
 
Rede zum Tagesordnungspunkt 4 der 77. Sitzung des Landtages Brandenburg am 
5. Juni 2013: „Gesetz zur Änderung der Verfassung der Verfassung des Landes 
Brandenburg - Antirassismus-Novelle“ (Drucksache 5/7321) 

 
„Die Schwierigkeit, nicht rassistisch zu sein“, so heißt eine bereits vor über zwanzig Jahren 
erschienene kleine Schrift. Damit ist auch die Aufgabe, die wir heute im Landtag beraten 
wollen, kurz und präzise beschrieben. Beim Nachdenken über diesen Titel – „Die Schwie-
rigkeit, nicht rassistisch zu sein“ – wird sicherlich deutlich, dass es sich bei der angestreb-
ten Verfassungsänderung eben nicht bloß um eine zeitgemäßere Formulierung oder eine 
rein verfassungsrechtliche Angelegenheit handeln kann.  
Hier ist vor allem ein Bildungsprogramm ausgerufen. 
 
„Rassismus“, so schreiben Annita Kalpaka und Nora Rätzel in dieser Broschüre, „verstehen 
wir als einen Mechanismus, der bei uns allen funktionieren kann, unabhängig von der eth-
nischen Zugehörigkeit, unabhängig davon, ob man selbst Opfer von Diskriminierung und 
Rassismus ist.“ 
 
Das Problem zusammengefasst stellt sich dann so dar: Es gibt zwar keine Rassen bei den 
Menschen, es gibt aber Rassismus, allerdings sind – so die gängige Meinung, wenn es ras-
sistische Übergriffe gab - die Rassisten immer die Anderen. 
Diese apodiktischen Feststellungen haben es in sich. Denn in der Wissenschaft ist allge-
mein anerkannt, dass es keinen Sinn macht, das Wort „Rasse“ als Begriff auf Menschen 
anzuwenden. Doch es zeigt sich auch, auch hier in Brandenburg, dass dieses wissenschaft-
liche Allgemeingut nicht recht im Alltagsreden und im Behördenhandeln angekommen ist. 
Dabei ist dennoch nicht immer von böser Absicht oder verfestigten rassistischen Einstel-
lungen auszugehen. 
Trotzdem, wenn eine Plakatwerbung des Bundesministers Niebel rassistisch ist, dann muss 
sie auch so genannt werden.  
Wenn Behörden und Ämter sich gegenüber anders aussehenden Menschen anders verhal-
ten, nämlich unfreundlicher oder herablassend, dann ist Wachsamkeit geboten.  
Auch in der Diskussion über ein neues  Sorben/Wenden-Gesetz, insbesondere bei Kom-
mentaren von einigen Kommunalpolitikern oder in Leserbriefen und Mails an die Lausitzer 
Rundschau – hier sind nach meiner Auffassung rassistische Tendenzen zu erkennen. Denn 
im aktuellen Rassismus geht es nicht mehr um biologische Unterschiede bei Menschen, 
sondern um die angeblich kulturellen Unterschiede, die es ermöglichen sollen, die eine 
Gruppe als Träger von Leitkultur zu erheben, die anderen als im besten Falle zu tolerierende 
Randgruppe. 
 
Wichtig und richtig ist, dass im Gesetzentwurf zur Verfassungsänderung von Rassismus 
gesprochen wird und „Rasse“ gestrichen ist.  
Völlig richtig und spätestens seit Anfang der 90er Jahre allgemein anerkannt ist, dass eben 
nicht bagatellisierend und verschleiernd von „Ausländerfeindlichkeit“ die Rede sein kann, 
sondern eben von Rassismus gesprochen werden muss. 
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Wie also funktioniert Rassismus, vielleicht sogar ungewollt? 
 
Albert Memmi, der 92jährige tunesische Wissenschaftler und Schriftsteller, hat das auf-
grund eigenen Erlebens und soziologisch ziemlich exakt analysiert. Er gibt uns eine ein-
leuchtende Definition für Rassismus: 
 

„Der Rassismus ist die verallgemeinerte und verabsolutierte Wertung tatsächli-
cher oder fiktiver Unterschiede zum Nutzen des Anklägers und zum Schaden 
seines Opfers, mit der seine Privilegien oder seine Aggressionen gerechtfertigt 
werden sollen.“ (Albert Memmi: Rassismus. 1987. S. 164) 

 
Wie also funktioniert Rassismus, welches sind seine Elemente? 
 
Memmi ist zu folgendem Ergebnis gekommen: 
Zuerst geht es um die nachdrückliche Betonung von tatsächlichen oder fiktiven Unter-
schieden zwischen Rassisten und den Opfern. 
Zweitens werden diese Unterschiede zum Vorteil der Rassisten gewertet. 
Drittens werden diese Unterschiede verabsolutiert und mehr oder weniger für endgültig er-
klärt. 
Viertens werden diese tatsächlichen, mehr aber noch ausgedachte und durch Vorurteile 
verfestigte Unterschiede, benutzt, um Privilegien oder Aggression gegenüber so genannten 
Randgruppen zu rechtfertigen. 
Damit wird deutlich, dass es schon lange nicht mehr um angeblich biologische Unterschie-
de im Rassismus geht, sondern um kulturelle Unterschiede, die nach dem Schema Mem-
mis verabsolutiert werden, um rassistische Einstellungen zu rechtfertigen. 
 
Daraus erwächst der klare Auftrag,  
erstens politische Bildung als kulturelle Bildung im Land Brandenburg als Schwerpunkt zu 
setzen, nicht nur für Jugendliche; 
zweitens die brandenburgischen entwicklungspolitischen Nichtregierungsorganisationen 
besonders in ihrer Bildungsarbeit zu unterstützen – die langfristige finanzielle Förderung des 
Verbundes Entwicklungspolitischer Nichtregierungsorganisationen Brandenburg e.V. (VEN-
ROB) sollte dabei unser besonderes Anliegen sein; 
drittens gilt es, regelmäßige Begegnungen zu organisieren, auch in den Dörfern und Klein-
städten, nicht bloß fernsehwirksame Events auf großen Plätzen mit politischer Prominenz, 
denn da wo keine „Fremden“ sind, ist der Fremdenhass am größten; 
viertens geht es auch um politische Bildung bei Repräsentanten der Staatsmacht – Behör-
denmitarbeiter, Polizisten usw. 
 
Wissen jedenfalls, das dazu führt, dass das ursprünglich Fremde vertrauter wird, verhindert 
Rassismus und dummes Reden über Afrikaner, Araber, Juden, Sorben oder Polen. 
Wenn das alles mitbedacht wird, dann sollte es doch möglich sein, dass sich der neue Arti-
kel 2 mit Leben erfüllt. 
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